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EDITORIAL

Wir schreiben das Jahr 1996 – die Ukraine erhält 
ihre erste eigene Verfassung, Schaf Dolly wird 
geboren, die Firma AEG nach 113 Jahren Unter-
nehmensgeschichte aus dem Handelsregister 
gelöscht und im Radio läuft das erste Mal Coldplay. 
In Kassel treffen sich Vertreter von 16 diakonischen 
Unternehmen und veröffentlichen „in großer Sorge 
um die künftige wirtschaftliche Existenz gemein-
nütziger Einrichtungen“ die Kasseler Erklärung. 
Inhalt ist der Wunsch nach einer Flexibilisierung 
des Arbeitsrechtes in Kirche und Diakonie ebenso 
wie die Absicht, einen Verband zu gründen, der die 
Interessen der diakonischen Arbeitgeber vertritt. 
Noch im gleichen Jahr erfolgt die Gründung des Ver-
bands diakonischer Dienstgeber in Deutschland.

Dreißig Jahre später dreht sich noch immer alles 
um Veränderung. Der Wille und die Fähigkeit zur 
Transformation wird allerorten diskutiert, Refor-
men und Change-Prozesse aufgesetzt. Zeitgleich 
wird der Wunsch nach Stabilität und Kontinuität 
laut, macht sich hier und da der Unwille zur Ver-
änderung breit. 

Als Theologin muss ich dabei unweigerlich an den 
Satz „ecclesia semper reformanda est“ denken. 
Dieses Zitat stammt vermutlich schon aus der Zeit 
der Reformation und heißt übersetzt „die Kirche 
muss sich immer reformieren“. Reformen sind kein 
Phänomen der Neuzeit. Reform oder Transforma-

Liebe Leserinnen
und Leser,

tion ist ein immerwährender Prozess, den auch 
unsere Vorfahren schon kannten. Sie ist kein 
einzelnes Projekt mit Anfangs- und Enddatum, 
sondern eine Haltung des kontinuierlichen 
Erneuerns und Lernens. Es geht dabei nicht um 
eine Anpassung an den jeweiligen Zeitgeist, 
sondern darum, immer wieder zu prüfen, ob 
die Institution oder das Unternehmen noch dem 
eigentlichen Auftrag entspricht. 

Bis heute führt diese Erkenntnis zu Dis-
kussionen, denn sowohl die Kirche als auch 
Unternehmen stehen vor der Herausforderung, 
Traditionen zu achten und zugleich Neues zu 
wagen. Das Wissen um die Notwendigkeit von 
Transformation ist aber auch mit Demut ver-
bunden, denn es bedeutet zu erkennen, dass 
etwas besser gemacht werden kann oder muss. 

Da hilft es nicht, den Kopf in den Sand zu 
stecken und zu hoffen, dass man die Ver-
änderungen schon irgendwie aussitzen kann. 
Vielmehr gilt es, mutig nach vorne zu schauen 
und die unterschiedlichen Möglichkeiten zu 
bedenken und sich auf den Weg zu machen. Die 
folgenden Seiten liefern dabei gute Einblicke 
in die unterschiedlichsten Facetten von Trans-
formation. Bei allen gilt: Transformation ist 
nicht der Verlust der eigenen Identität, sondern 
ihre fortwährende Verwirklichung unter 
veränderten Bedingungen. Also nur Mut zur 
Transformation.

Ihre
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Der Impuls zur Gründung des 
VdDD war damals überfällig. 
Anfang der 1990er-Jahre wurden 
die tariflichen Vorgaben für die 

Unternehmen der Diakonie im Wesentlichen 
von der ÖTV (später Ver.di) bestimmt. Einen 
echten Widerpart auf der sogenannten 
Dienstgeberseite gab es nicht. Dort verhan-
delten Kirchenbeamte und Oberkirchenräte, 
die weder die Strukturen der Personalkosten 
in diakonischen Unternehmen kannten noch 
die unternehmerischen Zwänge und opera-
tiven Abläufe in dieser Branche. Unter den 
„Arbeitgebern“ saß kein Verantwortlicher 
aus der Diakonie am Verhandlungstisch. 
Kirchliches Recht wurde über ihre Köpfe 
hinweg gesetzt – und das mitunter ziemlich 
unbeschwert. Dann kamen die TOP TEN und 
gründeten gemeinsam mit einigen weiteren 
Unternehmen den VdDD.

Prof. Dr. Markus Rückert  
VdDD-Gründungsvorsitzender

30 Jahre VdDD


